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MOSKAU. (TASS». Festlich he. 
ging unser Land den Tag des Sie- 
IM*  In den Parks, auf den Stra­
ßen und Plätzen der Städte fanden 
MaisenvolkWeste statt.

An diesem Tag trafen tn Moskau 
vielerorts ehemalige Frontkämpfer 
zusammen. Tausende Menschen 
legten Blumen am Gtab dea Unbe­
kannten Soldaten nieder.
! Nach aller Tradition versammel­
ten sich die Veteranen des Krieges 
im Square vor dem Bolcchol Thea, 
ter. gingen zu den Gebäuden, vn 
während des Kriegs die Landwehr, 
truppen und kommunistische Di­
visionen formiert wurden,

„Die Heldentat des Volke« lebt 
ewig", io hieß das Fe«t, das im 
Zentralen Haus der Sowjetarmee 
slaltfand. Große Volksfeste, thea- 
tralis:erte Aln-nde und Konzerte 
fanden im Zentralen Gorki-Park 
für Kultur und Erholung statt. ,

In der Stadt des ersten Siegessa­
luts in der Geschieht*  des Großen 
Vaterländischen Kriege« — Orjol 
gab es t Massenkundgebungen der 
Werktätigen. Am Brudergrab im 
Square der Panzerschützen wo da« 
—--------------------------------- —----------

ewige Feuer brennt, wurden Blu­
menkränze gelegt.

Auf den legendären • Höhen von 
Pulkowo, wo während de*  (»roßen 
Vaterländischen Kriege« die \ er. 
leidiger Leningrad*  lange 28 X(ona- 
te auf leben und Tod gegen den 
Feind kämpften, ertönte der Sie- 
gessalut. ’ _

Die Einwohner von Kiew legten 
Blumenkränze auf da« Grab de« 
Unbekannten Soldaten, auf da« 
Denkmal dem’• Armeegeneral N- F. 
Watutin. - •

Tausende Einwohner von Minsk 
halten - sich am Denkmal-Obelisk 
den Kämpfern der Sowjetarmee 
und den Partisanen Belorußland.«, 
die im Kampf für die Befreiung 
der Heimat gefallen «ind. versam­
melt. Hierher kamen Kolonnen der 
Werktätigen mit Fahnen des Ar- 
beils-und Kampfruhms.

ALMA-ATA. (KasTAG). Die 
Hauptstadt Kasachstan« beging 
•veilgehend den 23. Jahrestag des 
Sieges des Sowjetvolkes übgr den 
Faschismus. Im. Park .»28 Panfi- 
low-Gardiften" versammelten sich 
Tausende Bürger am Monument des

Ruhme« zu einer dem Siegestag ge­
widmeten Kundgebung. Die Kund*  
gebung w urde vom Vorsitzenden des 
Mma.Alaer Stadl Vollzugskomitees 
J. D. Duis«enow eröffnet.

Vom Sieg des Sowjetvolkes über 
die Hillerokkupaiiten. vom Beitrag 
zur Zerschlagung der deutsch-fa­
schistischen Eindringlinge, den die 
Kasachslaner gcleMct hatten, 
sprach der Sekretär des Alma-Ataer 
Gebietsparleikomitees A. K. Kakim 
shanow.

Auf der Kundgebung traten auch 
der Held der Sow jetunion W. J. 
Breussow, der Sekretär de« Alma- 
Ataer Stadtkomsomolkomilees A. 
Batalow und andere auf.

Die Kundgebung ist beend*t.  Am 
Fuße des Denkmal« werden Ruh. 
me«girland*n  vom Gebiets- und 
vom Stadtparieikomitee. vom Ge­
biets- und vom Stadtvollzugskomi- 
lee. vom Kasachischen Militärkom­
missariat. von den Veteranen des 
Vaterländischen Kriege«, von den 
Kämpfern der Alma-Ataer Garni­
son, von den Komsomolzen der 
Stadt niedergelegt.

Fest der
Befreiung

Die Werktätigen Kasachstans ha. 
ben de» 23. Jahreslac der Befrei­
ung Deutschland« vom Hltlerfa,- 
«chhmus begangen.

An den wirtschaftlichen und 
kulturellen Beziehungen der t dSSR 
und der Deutschen Demokrati­
schen Republik nimmt Kasachstan 
aktiven Anteil. Etwa 20 seiner Re- 
lriel>e liefern ihr*  Erzeugnis«*  an 
die DDR. darunter da« Hüttenwerk 
in Karaganda, da« Bleiwerk in 
Tschimkent. da« Werk ..Aktjub- 
röntRen". da« Blei, und Zinkkom­
binat in U«t Kamenogor«k. Die 
freundschaftlichen kulturellen Be­
ziehungen festigen «icbv der Aus­
tausch von Delegationen und Tou­
ristengruppen erweitert sich. Vor 
einem Jahr ist in Kasachstan eine 
Abteilung der Sowjetischen Gesell­
schaft für Freundschaft mil der 
DDR gegründet worden.

Am 8. Mai fanden in der Ka*a.  
chiscben Medizinischen Hochschu­
le. im wissenschaftlichen For­
schungsinstitut für Kraftverkehr, 
im Technikum für Eisenbahntrans­
port. die alle kollektive Mitglieder 
der Kasachischen Abteilung der 
Sowjetischen Gesell schal t für 
Freundschaft mit der DDR sind, 
Versammlungen «tat!, dir diesem 
denkwürdigen Dalum gewidmet 
waren.

TEMIRTAU, Die Bauarbeiter der Ka sächsln irre Ma- 
gnilka haben die Errichtung des dritten Kasachslauer 
Hochofens begonnen, der soviel Gußeisen liefern wird, 
wie die zwei funktionierenden Hochöfen Jetzt zusam­
men liefern.

UNSER BILD: Baustelle 
Hochofens.

des dritten Kasachstancr

Foto: J. Turin

KasTAG)

Meldungen von den Feldern
Aktjubinsk

An den Staat 30 000 Zentner Ge­
treide. d. h. um 2 500 Zentner 
mehr als geplant wurde, zu lie- 
fern — da« ist die Vet pflichtung 
der Landwirte des Kolchos „Krai- 
noje pole“ im Rayon Leninski.

Gleich von den t-rslen l agen der 
Frühjahrsbestellung an arbeiten 
die Mechanisatoren auf Hochtou­
ren. Mit 16 Aggregaten wurde die 
Feuchtigkeit auf .der ganzen An­
baufläche bereit*  gedeckt. Den an­
deren ist die zweite Brigade vorau«. 
die von Nikolai Saralvcha geleitet 
wird.

Auch in anderen Kolchosen um! 
Sowchosen des Rayon« ist die 
Frühjahrsbestellung im Gange. 
Mit jedem Tag breiten sich die 
Feldarbeiten immer mehr ans. 
Stellenweise hat man mit der Ge- 
treide»u««aal begonnen.

H. KELLERMANN’

Ostkasachstan
Die Mechanisatoren de« Lenin. 

Kolchos, im Rayon Schemonaicha

Wettbewerb 
der Scherer

Da« ZK der KP Kasachstans hat 
den Vorschlag des ZK dea I.KJV 
und de« Ministerium« für Land­
wirtschaft der UdSSR, über die 
Durchführung in der Stadt Alma- 
Ata des zweiten Unionswettbewerbs 
der Schafscherer angenommen. Er 
finde! vom 16.—21. Juli 1968 auf 
4er Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Kasachischen SSR statt.

Da« ZK der KP Kasachstan« ver­
pflichtete das Ministerium der 
Landwirtschaft der Republik, das 
ZK des Komsomol Kasachstan*,  die 
Gebielspartei- und Gtbielsvollzug«. 
komilees unter dent Scherern einen 
broiten Wettbewerb um da« Recht 
der Teilnahme am zweiten Unions­
wettbewerb tu entfalten. Es wurde 
beschlossen, zu diesem Zweck bis 
zum 1. Juli 1968, Sowchos- und 
Kolchos-, Rayon, uqd Gebiets- 
Wettbewerbe und vorn 1.—5. Juli 
einen Republikwettbewerb der 
Sehaßcherer durch/ulühren

(KasTAG) 

haben die Feuchligkeitsdeckvng in 
drei Tagen- abgeschlossen. Dabei 
waren ' die besten Juri Lukjan- 
tuhuk. Paul Meister. David Schar, 
naget. Andrej Pek.n Bei einem 
Schicäisol) von 59 Hektar bearbei 
leien sie in zwei Spuren 110—134 
Hektar. Auch die Jungen Mechani­
satoren Emil Landei und Peter 
Werlmvller haben tüchtig ge­
schallt.

Jetzt ist die Getreideaussaat im 
Gange. Hier stèhea die Säer Jakob 
Seibel. Wilhelm Schneider und Sa­
muel-Root ihren Mann. Die Land­
wirte wollen die Aussaat in 7—8 
Tagen a fisch Heßeh'.

R. SCHILKE

Alma-Ata
Im Süden Kasachstan« wurde in 

der Flußniederung des Syrdarja 
mil der Keisaussaat begonnen. An 
der-Aussaat sind schon fa«t alle Ge­
biete der*  Republik beteiligt. Mit 
Sommerkulturen sind 4,5 Millionen 
Hektar bestellt und hoch weitere 
20 Millionen warten auf den Sä. 
oiaon.

: (Ka.TAG)

Von Monat zu 
Monat rentabel

Die Kraftwagenkolonne Nr. 2567 
hat ihr Viermonalssoll zu 257 Pro­
zent erfüllt. Überplanmäßig wur­
den 70 000 Tonnen Frachten trans, 
portiert. Allein durch die Senkung 
der Kosten der Frachlbeförderung 
erhielt die Kolonne 80 000 Rubel 
Gewinn. Die Kraftfahrkolonne ar­
beitet von Monat zu Monat renta­
bel. ’ • * , . . /

Di«? Fahrer und Reparaturarbei- 
ler legen viel Mühe an den Tag. 
Die Fahrer Jakob Albert, Oskar 
Heinrich-u. a. überbieten -ständig 
ihr Tagessoll ums 2,5farhe. Schnell 
und qualitativ überholt Peter Assel- 
boro die Getriebe., Hochproduktix­
arbeitet Viktor Sander bei der In­
standsetzung der Hinterachsen.

Die Arbeit der ReparahJrarbeiler 
wurde'durch die Verbesserun-sror- 
schlage der Rationalisatoren der 
Kraftwagenkolonne erleichtert.

. Ao LAWmSTSCHEW
Grhiet Pawlodar

Gewonnene 
Salzberge

Die Salzgewinncr von Kalkaman 
haben schon 4 OOff Tonnen Salz 
über den Plan hinauf gewonnen. 
Zwe» Aalzfrâserkombinc sind ein­
gesetzt.' Jede von diesen Maschinen 
wird 100 000 Tonnen Salz im Jahr 
gewinnen.

Da« Kollektiv des Salzbergwerks 
i«f fest entschlossen, den \ iehzüch- 
tem Sibiriens, de» Hohen Nordens 
und de« Fernen Osten» über 300 000 
Tonnen Salz zu liefern.

Gegenwärtig erfüllt Robert 
Schneider bis zwei Schichtnormen. 
Der tonangebende Mechanisator 
verpflichtete sich. mit seinem 
Fünfjahrplan in vier Jahren fertig 
zu werden. Hohe Leistungen er­
reicht auch der Salzfräserkombine­
führer Iwan Derepas«ow.

Eigenbericht
Gebiet Pawlodar

FUTTERRESERVEN
Die Wirtschaften der Rayon« 

TschapajeMskl. Dshambeitinski, Te- 
rektinski und anderer haben mit 
•ter massenhaften Aussaat von 
mehrjährigen und einjährigen Grä­
sern begonnen. Früher wurden 
hier auf Bewässerungsland keine 
Gräser gesät, in diesem Jahr wer­
den allein mit Luzerne I 000 Hekt­
ar bestellt.

Zum erstenmal wird auf großen 
Flächen Steinklee gesät. Diese an­
spruchslose Bohnenkultur i«t im­
stande auf wenig produktivem Bo­
den und Salpeterland 20—25 Zent.

Zwei Ruhetage auf der Farm
TALDY-KURGAN*.  (Eigenbericht). 

Im Kolchos namens XXII. Parteitag 
sind die Arbeiter der dritten Milch­
farm auf die Fünflagearbeitswoche 
mit zwei Ruhetagen übergegangen. 
Dies ist für die Viehzüchter ein 
große« und freudiges Ereignis.

Die Melkerinnen und \ iehiüeh 
t*r  arbeiten jetzt 8 Stunden tag. 
lieh. Zwei Ruhetage geben ihnen 
die Möglichkeit ’gut auezuruhen 
mit der Familie zu sein und die ei­
gene Wiri^halt zu besorgen.

Die Sowjetuni
MOSKAU. 8. Mai. (TASS). Der 

Minister für Auswärtige Sngelegen- 
heitert der Tschechoslowakei, Jiri 
Hajek. hat in Prag dem Chefredak­
teur des Auslandidieostcs der 
Agentur „Sofrösti*'  ein Interview 
gewährt. ‘

Jiri Hajek erklärte: Ich möchte 
zu Beginn unserer Unterhaltung 
unterstreichen, daß die Liebe und 
Kehlung für ihr großes ’ Land in 
der Tschechoslowakei «eit langem 
wurzelt und daß die«*  Gefühle 
unsere« Volke« in den Jahren des 
Kampfes gegen den Hitlerfaschi*-  
mus. in den Nachkriegs jähren. als 
wir einander helfend in der inter­
nationalen Arena wirkten, was wir 
auch heute tun, noch tiefer gewor­
den sind.

Ohne die Oktoberrevolution gäbe 
*« die Tschechoslowakei nicht. Das 
ist zum ersten und zum zweiten: 
Die Ideen des Großen Oktober 
haben dit Organisation der Arbei­
terklasse in unserem Land stark

ner eiweißreiches Fuller je Hektar 
zu geben. Zur Aussaat von Shit- 
njak und Esparsette wurden übrr ; 
30 000 Hektar wenig produktiver 
Heuschlâge und Viehweiden um 
gepflügt. Die Sowchose ..Tschapa- 
Jewski“. „Enbekski", ..Plodoowo- 
vtschny" und eine Reihe anderer 
Wirtschaften sehen vor, ihr Vieh 
fast vollständig mil Futter von den 
gesäten Heuschlägen zu versorgen

W. MOSSIN.
Chefagrononi der Gebletsver- 
wallUBg Landwirtschaft von 
Lrahk

Auf der Farm wurde die manu 
eile Arbeit durch maschinelle er­
setzt. 170 Kühe werden von nur 
drei Melkerinnen betreut. Sehr be­
quem ist die fahrbare Melkanlage 
eingerichtet. Die Melkerinnen Olga 
Zllke, Lydia Ess und Hilda Fedo­
towa melken alle Kühe in andert­
halb Stunden. , .

Eine gute Pflege rrmhgllrhl es, 
hohe Milrbcrträgc z.i erzielen

n und Geschicke der Tschechoslowakei
beeinflußt. Als sich die Tsche­
choslowakei vom Faschismus be­
droht »ah. fand sic bei dér 
UdSSR Schulz. Als die Tschecho­
slowakei um-ihre nationale Be­
freiung gegen den Hillerfaschis- 
mus rang, fand sie wiederum bei 
der Sowjetunion Unterstützung. 
Ohne den Sieg, ohne die Opfer der 
Sowjetunion hätte die Tschecho- 
Slowakei nicht existieren können. 
Als unser Land den Weg des Auf­
bau? des Sozialismus beschritt, 
kam die Sowjetunion uns wieder 
zu Hilfe. Ich sagte einem vvcslli­
ehen Korrespondenten: Wenn Sie 
hoff en. daß die Stimm*  der Tsche­
choslowakei irgendwie anders klin­
gen werde, so irren Sic siel, ge­
waltig.

„Die Presse einiger kapitali­
stischer Länder sagt irgendwelche 
Änderungen an der Außenpolitik 
der Tschechoslowakei voraus. Was 
könnten sie dazu «Bgén? Welchen 
Einfluß auf'die außenpolitische Li­

Gäste aus 
der DDR

TSCHIMKENT. (KasTAGL Die 
Akli'isleh der .Qetelkchaft für 
Deutsch-Sowjetische'' Freundschaft, 
der Doktor der physikalisch-malhe 
malischen Wisseoscliaftcn Günther 
Nitschke, der Lehrer der Dre«de- 
ner Hochschule für bildende Kün­
ste Heino Heck un<l der Korrc«pon. 
dent. der. Berliner Abendzeitung 
Ewald Toms, .die sich auf Einla­
dung der kasachischen Gesellschaft । 
für Freundschaft und kulturcllq I 
Beziehungen mit dem Ausland in ' 
der Republik ry Gast befinden, 
machten, eine Reise durch das Ge­
biet Tschimkent.

Die Gäste verbrachten einen be­
deutenden Teil ihrer Zeil in Ken- 
tau. wo sie Kultur- und Aufklä­
rungsanstalten. die Erzanretchet 
rungsfabrik. die Ilelmat der Welt­
rekorde des Schnellvortriebs in 
den horizontalen Verhieben — die 
Grube „Mirgalimsai" besuchten, be­
sichtigten Prospekte. Plätze und 
Parks der Stadt.

nie ihres Landes werden die Be­
schlüsse der jüngsten Plenartagun- 

' gen de^ Zentralkomitees der Kom- 
munidlsrl.en Partei der Tsche- 
rhndowaket habenu " 'L’'v

..Die außenpolitische Ilaupt- 
orienticrung der Tschechoslowa­
kei wird unverändoit bleiben."

„Wenn Sic den Ausdruck 
.Orientierung*  gebrauchen, haben 

Sie die außenpolitischen Positionen 
im Auge?“ ,

„Gerade die Positionen. Die 
Tschechoslowakei kann, muß und 
wird in der Weltarena als Mit­
glied des sozialistischen Weltsy- 
stoms. al« Freund der Sowjetunion 
vorgehen. Sie wird immer aktiver 
das nutzen, wa« wir tschecho- 
vlowakivrne Eigenart nennen, 
das hribt unsere geographische 
Lago, den Grad unserer Wirl- 
«cbaftscntwickUing. die Traditionen 
unserer Völker, die schöpferischen 
Fähigkeiten der Arboiterklasse.- der 
Baucrnicliafl, der Intelligenz akti­

Im ZK der KP Kasachstans und im 
Ministerrat der Kasachischen SSR

Da« ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Kasachischen 
SSR faßten einen Beschluß über Maßnahmen zum Abschluß der Vorbe­
reitung zur Futterbeschaffung und zu deren Durchführung in den Sow­
chosen und Kolchosen der Republik, In diesem Beschluß werden das ML 
nisterhim für LändwlrtschaJt, die Republikvcreinigung „Kasselchostechni- 
ka”. die Gebiets- und Rayonparieikomitees, die Gebiets- und Rayonvoll- 
zugskomitees, die Leiter der Sowchose und Kolchose verpflichtet, eine 
Reihe von Maßnahmen zu ergreifen, damit jeder Sowchos und Kolchos 
die Fqtterbescbaffungspläne erfüllen kann.

Ausführlicher darüber lesen Sie in der nächsten Nummer der „Freund­
schaft."

Theoretische Konferenz 
der schöpferischen Intelligenz
. ALMA-ATA. Am 8. Mai fand hier 
eine theoretische Stadtkonferenz 
der schöpferischen Intelligenz rum 
Thema „Der Marxismus-Leninis­
mus über die Rolle der Literatur 
und Kunst im Aufbau des Korn 
munhmus**  statt, di,e vom Alma 
Alaer SteJlpartcikomltee cinberu 
fm wurde. An:der Konferenz nah- 
nmu Literaten und Kunstschaffen­
de. Gelehrte^ Lehrer der philologi­

s

ver und au«giebiger auswerten.
. Wie sind Ihrer Meinung nach 

die Aussichten für die Ldsiing 
de« Problems der europäischen^ Si- 
cherh'elf.'renössc MinDter*"^

. Die Tschechoslowakei war stets 
daran interessiert, daß die Pro­
bleme der cüropäischen Sicher­
heit ihre Lösung finden. Die 
Tschechoslowakei kämpfte für die 
Unantastbarkeit der nach dem 
zweiten Weltkrieg entstandenen 
Grenzen und wird c’ *uch  in Zu­
kunft tun. Sie wird im weiteren 
in ihrer Politik gleichfalls von der 
Existenz zweier deutschen Staaten 
auvgehen. Die DDR ist unser 
Freund und Verbündeter. Was die 
BRD anbelanRt. so muß in die­
sem Fall die Gefahr, die einerseits 
durch die Wiederauflcbung des 
Neonazismus und .Militarismus her- 
aufbeschworen wird, und andrer­
seits das Anwachsen der antifaschi. 
stischen und realistischen Kräfte 
in Betracht gezogen werden."

schen Lehrstühle der Hochschuleu 
der Haupbtadt Kasachstans teil.

Die Teilnehmer der Konferenz 
erörterten die Aufgaben der schöp­
ferischen Intelligenz zur weiteren 
Verbesserung der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, aktuel. 
le Fragen der Entwicklung der Li­
teratur und Kunst,

(KasTAG)
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Guter Start schreibt, aber oft die Abteilung be 
i arbcl- 
ungsnor 
Übe

Die Geschichte der Stadt l-enlno- 
gorsk i« untrennbar mit dem Po- 
lymctallkomblnat verbunden. de<*  
sen Geburtstag der 11. Mai 1018 
wurde, ah W. I. Lenin den He- 
Schluß über die Nalionaibicrung 
der Betriebe der AktlrngosWhcngfl 
von Ridder unterzeichnete. Da« 
ruhmvolle Jubiläum seines Betriebs 
begeht das Kollektiv mit großen 
Erfolgen. Für die Komsomolzen 
und die Jugend des Kombinats ist 
dieses Datum doppelt bedeutsam, 
das es mit einem anderen denk­
würdigen Tag. dem öO. Jahrestag 
des Komsomol, verknüpft ist.

Das Leninogorsker Polymetall*  
kombinat ist der einzige Betrieb 
Ostkasachstans, dessen Komsomol- 
Organisation die rote Gedenkfahne 
des ZK des Komsomol zu Ehren 
des 50, Jahrestags der Sowjetmacht 
erhielt.

..Dies verpflichtet uns zu vielem", 
sagt der-Sekretär des Komsomolko. 
milces Wladimir Ponomarjow. 
„Doch vieles entspricht auch un­
seren Kräften.

Und das stimmt. Besonders jetzt, 
da sich der Wettbewerb um die 
Würdigung des ruhmvollen Jubi­
läums des Komsomol in alter 
Breite entfaltet, dessen Initiatoren 
im Gebiet die Komsomolzen des

Kombinats waren. Hier sind 20 
Komsomol-Jugendbrigaden tätig.

Die Komsomol-Jugendiohicht na- 
mens 50. Jahrestag der Sowjet­
macht. geleitet \on Larissa Kotowa, 
übernahm Verpflichtungen; Dio 
Produklionsplänc tu Überbieten, 
keine Fälle von Verleitungen der 
Technologie der Produktion, der 
Technik des Arbeitsschutzes und 
der Arbeitsdisziplin zu haben, we­
nigstens 500 Zierblumchcn zu 
pflanzen, 25 Tonnen Eisenschrott 
zu sammeln.

Diesem Beispiel folgten die an­
deren Komsomol-Jugendkollektive 
des Kombinats. Gute Resultate wer- 
den gezeigt. Wie es auch sein muß. 
sind die Leistungen des Initiators 
überragend. Von Monat zu Monat 
werden die Planaufgaben In der 
Lieferung von Kadmium. Zinkvi- 
Irioll übertroffen, ihre Gcslehungsko. 
sten herabgesetzt. In der Schicht 
gehen voran Olga Paltschikowa, 
Laborantin. Mitglied des Gebiets*  
komsomolkomitecs, Valentina Pu­
tinzewa. Apparaturarbeiterln.

Im Kombinat gibt es den Kom­
somol-Jugendabschnitt Nummer 6. 
Er wird von Wadim Bcsdelow ge­
leitet, der vor dem Abschluß sei­
nes Studiums an der Hochschule 
•tcht, gerade die Diplomarbeit

«Ucht. Die Rrigad 
ton gut. erfüllen 
men zu 118-120 
len Jeden Monat den PI 
arbeiten. Gennadi 
nadi Je 
rjuk sind 

Tag 
gcnlanz 
kc rlcsi 
portiere 
Bcrgwcr 
ten des 
Unter d 
Komsomolzen und Jugen 
Sic arbeiten vortrefflich, erfüllen 
von Tag zu Tag Ihr Soll.

Zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Komsomol wurde ein Wettbewerb 
um den Besten in Ihrem Beruf er. 
klärt. An ihm beteiligen sich Häu­
er, Abteufhäuer. Scbcappcrführcr. 
Bohrer. Elektroschlosier, Schmel- 
zer, Flotatoren. Dreher. Fräser 
und Schofföre. Ziel des Wettbe­
werbs ist. die Meisterschaft zu siel- 
gern wie auch Wie Verantwortung 
für die BelriebsRngclcgenhciten. 
Auch wurde ein Wettbewerb um 
den besten Fotografen, besten 
Künstler erklärt.

Aus allem ht ersichtlich, daß die 
Komsomolorganisation des ruhm­
vollen Betriebs einen guten Start 
genommen hat und ihre Verpflich­
tungen einlöst

ht 
le

»vagen. Str

Unionsspartakiade
Das Kollegium dos Ministeriums 

für Büdungswesen der UdSSR faß­
te Ende April den Beschluß, im 
Jahre 1969 die XL Unions-Schüler- 
Spartakiade durchzuführen.

Die Spartakiade wird In vier 
Etappen verlaufen. An der ersten 
Etappe werden alle Schulen des 
Landes teilnchmcn. Die Sieger der 
Wettbewerbe für Masscnsporlartcn

worden Teilnehmer der Rayon-, 
Stadl-, Gebiets- und Reglonssparta. 
kiaden. Danach werden die Zonen- 
wettspiele und Spartakiaden der 
Unionsrepubliken statlflndon. Die 
Finalewettspiele werden vom 10. 
bis tum 28. Juli 1960 in der Stadt 
Jerewan durchgeführt werden.

J t (TASS)

Mit Liebe 
erzählt 
man von Ihr

Karl Marx 
überall geehrt

überall im Lande. 
Tage auch bei

OMSK. Wie 
fand dieser 
uns in Omsk, im Hause für politi­
sche Aufklärung eine theoretische 
Konferenz statt, die dem Erbe von 
Karl Marx und seinem Vermächt­
nis gewidmet war und an der 600 
Personen tcilnahmcn.

E« wurden Referate zu den The­
men: „Marxens Ideennachlnß — cL 
ne mächtige Waffe der revolutio­
nären Umgestaltung der Well“. 
„Dio 
eine 
der Philosophie“, „Die ökonomi 
sehe 
— der Begründer des wissenschaft­
lichen Kommunismus"’ — gehalten.

Die Referate hielten wissenschaft­
liche Mitarbeiter der Hochschulen 
— Kandidaten der philosophischen 
Wissenschaft und Oberlehrer für 
Politökonomie.

Umgestaltung der 
Entstehung des Marxismus — 
revolutionäre Umwälzung in

Lehre von Marx“ und „Marx

Fr. WORMSBECHER

■p.ALD werden die Absolventen 
^dcr Pädagogischen Fachschule 

namens Abai in Dshambul ihren 
selbständigen Arbeilsweg beginnen. 
Eine schwere, aber interessante Ar­
beit erwartet 
Lcnrer 
blauen, 
äuglein 

Doch 
solventen - weh zumute, 
schwer, vom Sludenlcnlcbcn 
schied zu nehmen, wo dir stets 
Lehrer und Freunde zur Seite ste­
hen. Nicht leicht ist das sprudelnde 
Komsomol leben, die viclzähligea 
Zirkel und der Klub ..Raduga“, der 
den Studenten, die »Ich für Musik, 
Poesie und 
rcn. soviel gibt, zu vergessen. Auch 
die Dispute „Worin bestehl die 
Schönheit des Menschen?“. „War­
um wühltest du den Lehrerbe­
ruf?“, „Mein Lebenstraum" werden 
sie lange im Gedächtnis behalten. 
Mit Liebe werden sic an die herr­
lichen Erholungsabendc und an 
den „Goluboi ogonjok“ zurückdcn- 
ken, deren Licht ihnen immer den 
Weg erleuchten wird. Und natür­
lich werden sic auch ihren lebens­
frohen Freund. Komsomollcl- 
tcr Valja Biz nie vergessen. Sic 
war in der Mittelschule Sekretärin 
der Komsomolorganisation und ist 
es auch in der Fachschule. Mit 
be erzählen die Studenten von

Valja ist stets lebensfroh und I 
guter Stimmung, sie zeigt auf 
Schritt und Tritt Initiative in der 
Ausführung vieler interessanter 
Veranstaltungen im Studentenklub 
Ständige Hilfe erweisen ihr dabei | 
die Kommunisten D Esclbajcw, 
S. Isaak. E. Karpowa, die Komso- 
molzen-Aktivistcn Irina Horst, Va­
lja Alexandrowa, Lilli Stark. Minna 
Kuzenko. Valja Wolf und viele 
andere. Die Komsomlzen verges­
sen auch nie ihre Hauptaufgabe — 
gut und ausgezeichnet zu lernen 
Zu Ehren des 50. Jahrestag» de» 
Komsomol wurde der Wettbewerb 
um die beste Sludentcngruppe ent­
faltet. Im Lernen ht Valja Biz sel­
ber stets ein Vorbild, obgleich sie 
auch viel gesellschaftliche Arbcil 
als Mitglied der Revisionskoinmis-i- 
on des Gcbiclskom'oinolkoniilccs 
und als Rahmltglicd des Jugend 
cafes „Scholpan“ bei den vcrschic*  
densten Abendveranstaltungen zu 
leisten hat. Nach d-r Fachschule 
gedenkt sie Fernstudentin der Kir­
gisischen Universität zu werden.

Alle Studenten der Pädagogi­
schen Fachschule möchten, daß 
ihr Traum in Erfüllung gehl.

sic. Die morgigen 
lieben 

Kinder­
träumen sphon von 
braunen, grauen

manchmal wird cs 
weh

den Ab.
Es Ist

Ab-

Malerei inlcrcsric-

Lic 
Ihr

E. FUHR
Dsbumbul

Kultur zentru
des Dorfes

Itcn wir 
thtirh.itis

z

Konzerte rächten I 450 Zuschauer 
zusammen. Sic hatten dort keinen 
geringeren Erfolg als zu Hause.

rr
PH

tc

A. FUNK 
Gebiet Oatkasacbstan

I 
C 

mit 600 Sitzplätzen, die geräumige 
Bühne, einen prächtigen Tanzsaal 
und viele Raume für Laicnzirkcl.

Die Arbeit wird im Klub nach 
einem Plan geführt. In einem Ta­
gebuch1 machen wir regelmäßig 
Eintragungen über die geleistete 
Arbeit. Ich will nur einige Zahlen 
nennen, die besser als allcLsdioncn t 
Worte über unsere Klubarbcit sprcT 
chcn. Im vergangenen Jahr horten 
Insgesamt 2 265 Dörfler II Lektio­
nen an. 4 thcnijUsclW ,. ErbÖhuurfi1*:  
abende hatten 490 Bèdfihck 3 Kon- 
zertabender Veranstaltet von unse­
ren Laienkünstlern, wurden von 
I 350 Personen besucht.

Truppen von Berufsschauspiclcr 
veranstalteten bei uns 9 Konzert- 
abende. 3 130 Dörfler besuchten 
diese Abendveranstaltungen. Auch

hrn' 
ein gutes Blasorchester und ein j 
Estradcordicslcr. Auf der letzten, 
Laienkunstschau im Rayon haben 
wir den ersten Platz besetzt. Das , 
ist uns aber zu wenig und unser . 
Chorleiter L. Walter, der die Paw*  1 
lodarcr Musikschule absolviert hat. 
brachte es fertig, daß der Leiter 
des bekannten .
Pawlodarer Trak(orcnwörk< ~ .V 
Schillcr jetzt bei uns als Konsul­
tant mitwlrkf. Da wird cs gewiß 
weiter aufwärts gehn.

P. WARKENTIN

Gebiet Pawlodar

vn‘‘ („Dir CsardaMüralln“) niifführtcn. Jetzt hat sich der Splrlplan des 
Jtigrndlhrnfrr« bedeutend erweitert. Die Laienkünstler hnben die Operet­
ten ..Der Mrcrr «knoten-. ..Tsehanltan Kuß“. „Vor .Morgengrauen- und 
zwei thratralhlerle Vorstellungen aufgcführl.

UNSER BILD: Szene auw der Operette .,Silva'*.  Dir Rolle der Silva 
spielt die Kopistin Silva Amerehanow«, des Fürsten Aollapück — der 
Schlosser Wladimir Sergljenko.

Foto: P. Fjodorow 
(KasTAG)

FÜR DEN DEUTSCHLEHRER

Selbstgefertigte Anschauungsmittel
Deutschunterrichts
Minna Ehrlich, 
Simon Bechert, 
a. arbeiten

. Die 
Iskra 

Jakob 
mit voller

de bei stabilem Prädikat das Su­
bjekt und das Adverbiale abwech­
selnd geändert. (Übung 2, Seite 83, 
5. KI.L In der 7. Klasae 
auf ähnliche Weise den

all- 
und

CS 
und 
Der

Praktische Beherrschung der 
Fremdsprache ist heule die Einstel­
lung des Lehrplans. Diese erhöhte 
Anforderung verlangt eine grund­
sätzliche Wandlung Im Aufbau des 
Unterrichts, moderne Lehrmetho­
den und einen weit reichenden Ein­
satz von Anschauung», und Hilfs­
mitteln.

Es ist ja eigentlich noch gar 
nicht so lange her. da war das Ziel 
des Frenidsprachenstudiums. dem 
Lernenden Fertigkeiten des über­
setzens mit Hilfe des Wörterbuches 
beizubringen.Heute Ist alles anders. 
Der Unterricht verläuft im 
gemeinen cinsprachig deutsch, 
nur im äußersten Fall, wenn 
gilt. Zeit zu sparen, wird hin 
wieder ein Begriff übersetzt.
Lehrer erscheint vor seinen Schü­
lern reichlich ausgerüstet mit tech­
nischen und vielen anderen Lehr- 
und Anschauungsmitteln. Über tech- 
«ische Mittel (Filmoskop, Epidia- 

kop. Platten, Plattenspieler, Ton- 
bandgerät u. a.) verfügen nicht al­
le Schulen, und wenn diese auch 
vorhanden sind, so lassen sic »Ich 
nicht vollwertig nutzen wegen des 
Fehlens eine.« eingerichteten Fremd, 
sprachcnkabinclts. Induitriell her- 
gestellte Lehrmittel sind auch noch 
rar. da sic in ungenügender Auf­
lage erscheinen und den Bedarf 
nicht decken. Also sind die hand 
wcrklich gefertigten Hilfsmittel 
ein guter Ausgleich.

Mein Stundenbesuch unserer

tüchtigen De ul sc hl obrer, gewährte 
mir Einblick in den Aufbau des 
modernen 
Kollegen 
Smirnowa, 
Klassen U.
Hingalic, weisen viel Phantasie und 
Können auf bei der Herstellung 
von Hilfs- und Anschauungsmit­
teln. Das Beste möchte ich hier in 
Kürze beschreiben,

Minna Ehrlich. Deutschlehrerin 
im Kindersanatorium für Knochen, 
tuberkulöse, ist ständig darauf bc 
dacht, den Unterricht lebendig und 
Interessant zu gestalten. Grund­
sätzlich werden Wörter durch Ge­
genstände, Bilder, Skizzen, Hand­
lungen und Gesten erschlossen, 
in Sülzen, Fragen und Antworten 
eingeprägt. Sehr originell war das 
Improvisierte Fernsehgerät mit ein­
gesetzten Bilderrollcn, die sich in 
einem Holzrahincn Größe 45X30 
Zentimeter auf. und abwärts bewe­
gen ließen und den Text reich und 
schön illustrierten
sainkeil der Kinder fesselten 
Veranschaulichung und Automati­
sierung von Salzkoiistruklioncn ver­
wendet Kollege Simon Bechert öf­
ter sclbstgeferligle Setztafeln aus 
Puppe, darin je nach Bedarf 1 — 3 
Fcnstercben geschnitten sind, in 
denen auf- und abwärts Papier­
streifen gerollt werden. Auf den 
Streifen sind in sauberer Druck­
schrift die zu variierenden Satzglie­
der oder Sätze geschrieben. So wur-

die Autmerk- 
Zur

wurden 
Schülern 

die Ncbcniälzc mit weil und 
zugänglich * gemacht, wobei 
Hauptsatz unverändert blieb 
verschiedene Nebensätze ins 
sterchen geschoben wurden. Simon 
Iwanowitsch gebraucht gern Lehr­
büchern entnommene Zeichnungen 
und Bilder, die er mit Hilfe ge­
schickter Schüler vergrößert. Diese 
buntfarbigen Anschauungsmittel 
sind zu befürworten, denn sie re­
gen die Kinder zum Denken, Spre­
chen und Verstehen an.

Lehrer Jakob Klassen hat mehr 
Möglichkeit, neben selbstgcschaffe- 
nen Lehrmitteln auch technische 
Geräte zu gebrauchen. Sehr ge­
schickt vereint JaRöb Iwanowitsch 
Epidiaskoj) und Tonbandgerät. So 
erlernten eile SdJiüler das Thema 
„Die Jahres Zeiten.“ Nachdem in 
üblicher anschaulicher Weise die 
ncuco.’dcxikaUschen Einheiten vor- 
gcarbeilet waren, begann das Ki­
no. wie die Kinder es nennen. Mil 
Hilfe des Epidiaskop» wurden die 
dem Text entsprechenden BunlbiL 
der auf dio große weiße Leinwand 
projiziert. Gleichzeitig ließ er da« 
Tonband mit der von ihm gespro­
chenen Beschreibung laufen. Dann 
wurde das Ganze absatzweise wie 
derholt und von den Kindern 
nacherzählt und am Bildschirm mit

daß 
der 
und 
Fen-

Lesen, selbständige

verlicf eimpracMg, 
regen Arbeitstempo.

dem Zeigestock gezeigt. Darauf 
wurde zum Schluß das Gehörte, 
Ge»chcnc und Gesprochene im Bu­
che mit Verständnis fließend und 
mit richtiger Intonation gelesen. 
Genosse Klassen legt viel Gewicht 
auf stilles 
Hauslektüre.

Die Stunde 
in einem sehr
wo auch keine Minute ungenutzt 
blieb.

Die Fülle und Vielfalt der Lehr­
mittel der Kollegin Iskra Nikola­
jewna Smirnowa läßt einen stau­
nen. In ihrem Arsenal gibt es außer 
technischen sehr viel sclbslgefer- 
tigte Lehr- und Hilfsmittel. Auf 
meine Frage, woher und wie sie 
tu diesem Reichtum gekommen sei, 
antwortete sie; „Ich mache jeden 
Sonvner eine Erholungsreise und 
besudic*  größere Städte der Sowjet­
union und überall, wohin ich kom­
me, geht mein erster Streifzug 
durch die Buchhandlungen und 
Spezialgeschäfte für Lehr- und An- 
schauungsmillcl. Außerdem interes. 
siere ich mich für Neuerscheinun­
gen in meinem Fach und bin stets 
auf dem lautenden im Bereich me­
thodischer Literatur.“ Bei ihr kann 
man z, B. eine selbstgezeichnelc 
große Landkarte „Deutschland“, 
mehrere geschmackvoll angefertig*  
te Alben: Berlin. Leipzig. Dresden, 
die Dresdener Kunstgalerie, Mos­
kau. Leningrad u. a. sehen. Der 
gesamte Wortschatz für die 5. —

8. Klassen ist in einer Bildreihe 
zusammengefaßt, deren jedes ein­
zelne Bild auf Schmirgclpapier 
(Sandpapier) geklebt ht und leicht 
auf ein großes weiße» Flanelltuch 
an der Tafel geheftet werden kann. 
Dies wirkt überraschend und 
macht den Kindern viel Spaß.

In der 10. Klasse erzählten die 
Schüler nach den Abbildungen im 
Buch ..KoAmonautcnchronik'' von 
Erwin Bekicr Mehr begeistert über 
die ersten 
rer; auch 
täfel aus 
zu diesem 
gestellt.

Eine dicke Mappe 
Bildausschnitten aus Zeitungen 
Zeitschriften 
ergänzt das deutsche Lehrbu< 
lebt den Unterricht, weckt 
Gefühl, das Interesse fu 
Fremdsprache, erzieht das inter­
nationale Bewußtsein, fördert den 
ästhetischen Sion der Schüler.

Mögen die guten melhodiachcn 
Beispiele jungen Lehrern in ihrer 
Arbeit nutzen und im allgemeinen 
erfahrene Fachkollegen zur Aus­
sprache über die harulwerkh« he 
Herstellung von Hilfs 
schauungsmittcln

sowjetischen Raumfall 
eine sehr 
farbigen 
Thema

schöne Schau- 
Illustrationen 

babed sie her

voll Text- und 
und 

und. vieles andere 
buch, bc- 

t f das 
r die

und An- 
anregen.

Wally KOSLOWSKY

Talgar.
Gebiet Alma-Ata

Bei unseren Nachbarn

Lenin-Universität
in Tscheljabinsk

Zwei Jahre trennen uns von dem 
100. Geburtstag W. L Lenins. Die 
Kommunistische Partei und das 
Sowjetvolk sind bestrebt, dieses für 
alle Werktätigen teure Ereignis 
mit einem neuen Aufschwung in 
der kommunistischen Aufbauarbeit 
zu verbinden, es seiner Bedeutung 
entsprechend zu begehen.

Der einzig richtige und wahre 
Weg. die grenzenlose Liebe des 
Volkes zu Lenin zum Ausdruck zu 
bringen, besteht darin, ständig sei- 
ncr Lehre, seinen Leitsätzen zu 
folgen, unabweichlich den Lenin­
schen Kurs cinzuhalten. -Das setzt 
voraus, daß wir die Lehre Lenins 
tiefgründig studieren, un*  ständig 
mH l-enin beraten müssen, daß wir 
aus den unerschöpflichen Quellen 
Marx’.Engeh’-Lenins lernen, die 
zeitgenössischen Entwicklungspro­
zesse zu begreifen und Antworten 
auf Fragen zu finden, die die Pra­
xis der kommunistischen Aufbau­
arbeit dem Sowjetvolk stellt.

Um es den Arbeitern und 
lcktucllcn von Tscheljabinsk 
leichtern, die Leninsche 
gründlicher zu meistern,
Shidlparlcikomitees beschlossen, ei­
ne Lcnin-Univcrsilät zu schaffen. 
Die Studienzeit ist auf zwei Jahre 
beschränkt.

Die Universität des Leninschen 
Wissens soll:

die kommunistische Wcllanschau- 
ung der Hörer formieren, Ihren po. 
litischen und kulturellen Gesichts­
kreis erweitern, sie mit den jüng­
sten Errungenschaften der 
scnschaft, Technik. Kultur 
Kunst vertraut machen:

helfen, die erworbenen Kenntnis­
se In der praktischen Arbeit anzu. 
wenden, die wissenschaftlichen Er­
rungenschaften und fortschrittli­
chen Produktionserfahrungen In 
ihren Werken und Betrieben ein­
zubürgern.

Die Vorträge in der Lenin-Uni. 
versÜlt werden von den besten 
Lehrkräften der Hochschulen und 
wissenschaftlichen Anstalten, von

Jntel- 
zu er. 
Lehre 

liHt das

Wil*  
und

f 1 .

Zeil

dci
20

So geht’s bei
den Enthusiasten

Deutschunterricht

hochqualifizicrten Ingenieuren der 
städtischen Tndustriegroßbetricbc 
gehalten. Für die Lcktionsarbcil 
in der neuen Universität sollen 
namhafte Gelehrte aus Moskau 
Leningrad und anderen Kulliirzen. 
Iren des Landes von Zeil zu 
herangezogen werden.

Die erste Beschäftigung in 
Lcnin-L’niversltiit fand am 
April in der Großen Aula der Poly­
technischen Hochschule Tschclja- 
bLnsk statt. Der Rektor der Lenin. 
Universität. Doktor der techni­
schen Wissenschaften O. Bakschi, 
der die erste Beschäftigung einlei­
tete. teilte mit. daß die Universität 
2 450 Hörer haben wird.

Den Vortrag: „Lenin 
Wissenschaft” hielt der 
»ident der Akademie der 
»chaften der UdSSR. Akademiemit­
glied A. M. Rumjanzew'.

Zum Thema „Die Leninschen 
Prinzipien der Wirtschaflslcitung 
und ihre schöpferische Entwick­
lung“ sprach der Chefredakteur 
der „ökonomitschcskaja gazeta” 
Professor A. F. Rumjanzew. Nach 
den Vorträgen begannen die fakul. 
tativen Beschäftigungen.

Die Eröffnung der Lenin-Univer­
sität in Tscheljabinsk ist ein großes 
Ereignis Im ideologischen, politi­
schen und kulturellen Leben des 
Südurals. Die Beschäftigungen wer­
den in der arbeitsfreien Zeil zwei­
mal monatlich durchgeführt (<lic 
Frcmdsprachenfakultät wird vier 
Beschäftigungen monatlich haben) 
und 
da» 
mit 
nius 
liebsten Lehre 
bewaffnen. Die Universität*  wird 
eine Schmiede von Kadern sein, die 
sich an der Spitze der kommuni­
stischen Aufbauarbeit als tüchtige 
Organisatoren und Erzieher der 
Menschen bewähren werden.

und die
Vize -Prä-

Wlsscn-

werden viel dazu beitragen, 
Partei, und Wirtzchaftsaktiv 
den Kenntnissen des Marxh- 
Leninlsmus — der fortschritt*

unserer Zeit — zu 
Die Universität'

K. MARIENBURGER

Längst hat Maria Braun das Schulleben und Ihr Heimatdorf Stepnoje 
im Gebiet Tschimkent licbßcwonncn. Entschlossen ging sie als Pionierlei- 
tcrin in die Thälmannschule, die sie Im Jahre 1967 mit nur guten Noten 
absolvierte. Maria hat aber das Studium nicht aufgegeben. Im neuen 
Schuljahr wird sic es im Fernunterricht an der Pädagogischen Hochschule 
fortsetzen. t fi *( ’n i • 11 ’ ! • • // s

UNSER BILD: Die Pionierleiterin Maria Braun während eines Vor­
trags über Ilcldcn-Koiiisoinolzcn in der Schule

Foto: D Neuwirt

Lehrer wollen 
sie werden

Das Schuljahr gehl zu Ende. 
Tausende und aber Tausende Jun­
gen und Mädchen absolvieren bald • 
die 10. Klasse. Ihnen sichen alle

teilung der philologischen

Wege offen. Die Berufswahl bleibt 
aber wie immer eine komplizierte
Frage. Manche wissen schon von 
Kindheit an. was sic werden wol-
lcn. Ja, manche, aber nicht alle 
Die Studenten des I. Studienjahr» 
der philologischen Fakultät der 
Kasachischen Kirow-Univer s i t ä I 
schrieben unlängst einen Aufsatz 
zum Thema „Mein künftiger Bo*  
.nil“. Es ist sehr erfreulich, daß 
viele von ihnen sich mit großer 
Ucbe über den Lehrer beruf äu­
ßern, «laß si<*  fest entschlossen 
sind, diesen Beruf zu wählen.

Die Studentin Karims a k o w a 
schreibt: „Schon In der 1. Klasse 
hatte ich x den Wunsch. Lehrerin 
zu werden, nur Lehrerin! Mein

’ Traum war. nach der Absolvierung 
der Mittelschule die russische Ab- 

Fakul­
tät zu beziehen. E« hat geklappt
und nun studiere ich an dieser Fa­
kultät. Das Studium wird noch vier 
Jahre dauern, aber Ich denke heu­
te schon an meine erste Stunde, leb 
werde sie bestimmt so beginnen:

„Die russische Sprache war die 
Sprache von W. I. Lenin. In dieser 
Sprache hat er seine unsterblichen 
Werke geschrieben. Ihr kennt wohl 
die schönen Worlü von W. Maja­
kowski:

„Und wär ich ein Neger, 
Und wär ich ein Greis,

• Und wär meine Kraft schon 
gebrochen, 

Die russische Sprache erlernt*  
Ich mit Fleiß. 

Weil Lenin einst russisch
gesprochen.“

FREUNDSCHAFT

Veröffentlichung
Ministeriums für 

die Einfüh- 
mutterspra c h 1 i c h c n

In Kairakty, Rayon Tscliezki, 
Gebiet Karaganda, wurde der mut­
tersprachliche 
am 1. September 1957 eingeführt 
Sofort nach der 
des Befehls des
Bildungswesen über 
rung des 
Deutschunterrichts begann der 
Lehrer Ewald Barwich. der in der 
AchlklaSscDschulc von Kairakty 
schon seit 1948 arbeitet, - mit dem 
mutlersprachUchen Dcutichunter- 

ohne 
Klasse

wird Genosse

richt, und seither 
Unterbrechung bis 
geführt.

In dieser Schule 
wärtig neun
119 Schüler ihre Muttersprache ler- 
nen.

Mit Tx?hrbüchcrn. Anschauungs- 
und technischen Mitteln ist die 
Schule gut versorgt, weil Ewald 
Barwich sich in dieser Frage nicht x 
auf die Rayon- und Gcbletsabtei-

wird er 
zur 8.

gibt es
Gruppen, In

gogon- 
denen

lungen für Volksbildung verläßt, 
sondern selbst dafür sorgt. Er »trht 
mit den-Moskauer BucblMUuUuBgco 
in Verbindung, bestellt und be­
kommt rechtzeitig alles Nötige.

Genosse Barwich ist nicht nur In 
seinen direkten Pflichten als 
Deutschlehrer so gewissenhaft. Er 
ist auch ein Aktivist im öffentli­
chen Leben.

In diesem Jahr
Barwich (wie w^r hoffen und wün­
schen) erfolgreich das StaatseXH- 
men im Alma-Ataer Institut für 
Fremdsprachen, an der Abteilung 
deutsche Sprache und Literatur, ab- 
legen. Und noch ein Ereignis für 
Genossen Barwich: in diesem Jahr 
wird in seiner*  Schule die 9. Klas­
se eröffnet, also wird er nach zwei 
Jahren Mittelschulabsolventen ha­
ben. die Deutsch als Muttersprache 
beherrschen.

R. RATH 
Gebiet Karaganda

„Meine erste Lehrerin hieß Ma­
ria Grigorjewna. Sic war ein gut­
herziger Mensch und erfahrener 
Pädagoge, ich lieble meine erste 
Lehrerin sehr und wollte auch 
Lehrerin werden. Mein Wunsch 
geht jetzt in Erfüllung*.  schreibt 
Moldwekowa.

„Als Kind wollte ich Ärztin wer­
den. Aber in der 5. Klasse kam zu 
uns eine Lehrerin für Literatur und 
Russisch Nina Danilowna Brücho- 
wa. Sie war streng, aber wir lieb­
ten und ehrten sic alle. Sie lehrte 
uns die russischen Klassiker und 
Sowjetschriftsteller gut verstehen 
und lieben. Und für mich gab es 
seit diesem Tag keine Frage mehr 
.Was soll ich werden?* “, schreibt 
Sarinoldajewa.

„Mein künftiger Beruf Ist Lehre­
rin. Das ist ganz bestimmt. Habe 
schon In der Kindheit davon ge­
träumt, daß ich Kinder lehren wer­
de. Die Kinder ahmen in ihren 
Spielen oft den Erwachsenen nach. 
Sie sind .Ärzte*.  .Lehrer*,  
^Künstler* , .Schofföre’, .Schaff­
ner*  u. a. Und wie alle Kinder 
spielte auch ich gern. Oft war ich

Lehrerin und meine Spielkamera­
den waren meine Schüler. In mei­
nem Spiel ahmte ich meiner Mutter 
nach, weil sie Lehrerin war. Als ich 
7 Jahre alt wurde, trat ich in eine 
Musikschule ein. Meine Eltern 
wollten, daß ich Musiklehrerin 
würde. Für die Musik interessierte 
Ich mich aber nur wenig. Ich liebte 
siel mehr zu tanzen. Aber mein er­
ster und größter Traum Lehrerin 
tu werden, drängte alle anderen 
Berufe in den Schatten. Nach der 
Absolvierung der Mittelschule trat 
ich In die Universität ein. Mein 
Traum geht in*  Erfüllung.'*  Das sind 
dio Gedanken der Studentin Mala. 
chowR.

Ist das nicht ein überzeugender 
Beweis dafür, daß die erwähnte 
Berufswahl bei diesen Jungen und 
Mädchen keine zufällige ist? Wol­
len wir hoffen und warten. Die 
Schulen unserer Republik brauchen 
nicht einfach einen Berufsnach­
wuchs, sie brauchen in erster Linie 
Enthusiasten, wie wir sic vorge- 
slcllt haben.

• I. BARTULI

11. MAI 190«
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Deutsch von Andreus Kramer

Alexej MARKOW

RHYTHMUS

Ins Licht gerückt

Gewohnheit
Gedichten OberViel-

einer

Vetter
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Wind in 
bei Ihm 

küßt nm

und 
muß 

Hau«
RUS

Ium 
den 
zahl

die 
Heder­
in ab

bin! 
Brettmann

anderen Gedicht. 
Bild assoziiert 
Leben, ehe uns 

chi

mit dem 
seiner Ge-

Kelter Hans- 
Gcmeindevcr.

aus allen Be- 
bchnndcln und

dem alten Schimmel aul

die 
er ihr rin 
ins Ohr

Lichterg!(Ihcn verkündete,
der 
von 
Ge-

In letzter Zeit wurde 
Beurteilung des Schaffens 
Dichter Öfters schon mit 
und Zahlen operiert. Da 
dann: Der Dichter N. hui 
len Dczcniurn mehr ais 
tert 

bei der
unserer 
Ziffern 

hieß cs 
im IcU- 

zweihun.
Vers werke ediert. Aber wann 
denn in «1er Kunst das Quan- 
doniinicrcnd? Schätzen 
Dichter etwa nach der

seiner Schöpl ungen? Man
weiß do« h. daß A. Surkow 
der bester russischen Dichter blie- 
he, auch wenn er sonst nichts ge­
schrieben hätte als sein .»Leis« kni­
stert im Öfchen die Glut“.

Den Dichter kennzeichnet «Ins 
gemeisterte Wort, die Kultur seiner 
Sprache, die Gestaltungskraft vor. 
mensrhltehler Natur. Es gab in der 
Kunst immer große Meister, die 
wenig Werke hinterließen und 
doch viele Generationen überleb­
ten.

Unter unseren sowjetdeutschen 
Dichtern gibt es einige Autoren, 
die nur 'Wetten An ffTè Öffentlichkeit 
treten, dann aber zumeist auch et­
was tu sagen haben. Dir Schaffen 
kam noch nie und nirgends zur 
Sprache. Diese Dichter scheint man 
zu vergessen, weil sie nicht In Je­
der Zeitungsspalte vertreten sind. 
Ich rn«H hie «las Schweigen brechen, 
denn diese Autoren ^lnd nicht im­
mer unsere achtechtesirn.

Es »oll keine Rezension sein, w as 
icn schreibe. Jedenfalls erhebt sic 
nicht Anspruch auf Vollständigkeit. 
Nur so meine Meinung mÖrht Ich 
ugen zu einigen Gedichten und 
nur von einem Dichter lall’ vorerst 
die Rede sein.

Vor mir hegt ein Stoß Gedichte 
von Woldemar Spaar. Er gehört 
zu jenen Autoren, dio siebenmal 
messen, ehe sie zuschneiden. Spaar 
läßt seine Verse ausreifen, . ehe er

NEUE ÜBERSETZUNGEN

Verbrannt sind meine
Verbrannt sind meine Fronlgcnosscn 
in Panzern bis zum Aschenglühn. 
Doch wißt: Aus ihnen ist gesprossen 
die halbe Well bedeckendes Grün. 
Sie flogen in des Himmels Feine 
von einem Mincnschlag zersprüht,Mincnschlag zersprüht.

und viele weite, stille Sterne 
nus meinen Freunden sind erglüht. 
Auf sic wird kräftig angestoßen 
am Tag des Sieges jeden Lenz, 
und meine teuren Frontgenossen, 
sie wurden zu Gedichten längst.

Deutsch um Bert Birncmann

Alexej MARKUW

Viel Kränkung habe Ich gekannt
Viel Kränkung habe ich gekannt* * 
Ich fiel und weinte in den Sand. 
Und du konntet ruhig weiter zicho. 
als deine Seele man bespien?
Doch ob der Unbill, die mich plagt, 
hab ich die Heimat nie verklagt. 
Die Muller straft, die Mutter kost. 
Ich sieh vor ihr, bin nicht erbost.

Immer wieder hört man sagen: 
diese Märchen, diese Sagen 
waren schon »or Jahr und Tagen... 
Andre Verse braucht man heut, 
in der Strahlmolorcnzcit.

sie zu Markte trägt. Wer aber 
Spaars Gedichte aufmerksam liest, 
muß bemerkt haben, wie treffsi­
cher seine Bilder oft gewählt sind.

Die Gedicht reihe ..Licht Ober der 
Steppe" hat ihm den Namen „Sän. 
grr de*  Neulands“ eingrbrarht und 
damit zu Unrecht auch den Vor­
wurf der Themenarmut. Man kann 
aber doch auch in
dir Steppe und das Neuland höchst 
aktuelle Probleme 
reichen des lebens 
erschöpfend gestalten. Und das tut

eminente 
entgehen 
Ersehet- 

nicht dio 
menschli-

Spaar. Er besitzt eine 
Beobachtungsgabe, ihm 
ni< ht die unmerklichslen 
niingrn in der Natur, 
leisesten Regungen der 
clien Psyche.

„Ich bin verwurzelt 
Land", sagt er in einem 
«lichte und setzt mit diesen sechs 
Worten, die vielen seiner Leser 
au*  dem Herzen gesprochen sind, 
der Anhänglichkeit und Lieb« dr« 
Bauern iur heimischen Scholle rin 
schöne*  Denkmal. Aber nicht nur 
das. Er verpflanzt in*  Herz doM-c- 
»er« da» Gefühl von Sowjetpalrio- 
(Ismus, spricht er doch nicht vom 
Land schlechthin, sondern von den 
Steppen unserer Heben Heimat.

allezeit war diese dos 
Glück un«l Segen, nicht 

sie ihm Ihre vrrborge- 
frei. Um! wohl nur 

etwa auch das Leben

sah dich. Steppe, 
noch im Schlafrock stecken. 
Du lagst wie betend 
stummen Munds, 
verwaist...“ 

heißt es In einem 
und auch dieses 
sich mit unserem
das Sturmsignal der „Aurora

neues
Just darin besteht doch aber 
Wert eine» Kunstwerks, daß es 
kleinen Tatsachen auf große 
schehnisse schließen läßt.

„Da klettert übern Zaun der 
Wind”, 

schreibt Woklemar Spaar in sei­
nem „Schnccglö« kchen", und das 
Bild gehört einzig ihm. Wir haben 
den Wind in manchem andern 
Vcrswcrk toben und brüllen, heulen 
und schnauben, winseln und jam­
mern hören, aber ül>erii Zaun 
klctterti Heß ihn W. Spaar doch 
wollt zum ersten Mal.

Was weiß er noch vom 
sagen? Der Wind blinzelt 
froh ins Frühlingslicht, 
Feldstandort frühlingslüstcrn 
junge Köchin, als wolle 
Herzgeheimnis vertraut 
flüstern, und huschelt auf sammet- 
weichen Pfötchen durch die junge 
Saat...

Oder ein anderes Bild: Der Früh­
ling ist bei W. Spaar nicht 
altbekannte blumcn- und 
reiche Jahreszeit, die schon 
len Versmaßen zur Genüge zclc. 
briert wurde, sein Frühling Ist tii- 
lig. er wirkt und arhafTt, ...tarnt 
durch die Häuserzeilen, Öffnet 
rasch dos Tor der WorkMütic, eilt 
hinaus ins Feld und richt ent­
schlossen mit un« un Schritt »um 
Kommunismus mit.

„.Wie heut das Neuland trägt 
geschwind.

dem Leben zugowandl.
'den Frühling wie ein liebes Kind 
auf zarter Mutterhand"

schließt ein Gedicht. Ich weiß 
nicht, wie das bei anderen Leiern 
Ist. aber Ich sehe darin viel inebr 
als ein neulandgebundcnes Gedicht. 
Wenn unsere Steppe den Frühling, 
alias das Erwachen sämtlichen Le-

Die Birke beugt ein rauher Wind. 
Das Flüßchen fröstelt, wcilenblind. 
doch mutig lächelnd ruft es mich: 
»Komm. sag mir. wer beleidigt dich**  
Vielleicht bist selbst du schuldig? Sag! 
...Ich senk den Blick und denke nach.

All das war schon, sagen viele.
diese Rhythmen, diese Stile;
Feuer klassischer Gefühle 
nicht mehr zündet, nicht mehr packt. 
Herz, du schlägst im allen Taktil

DeiiKch von Andreas KRAMER

Friedrich REGLER

bens, wie ein Hebei Kind auf zarter 
Muttcrhand tragt, dann kann ich 
dem Dichter keine Themenarmut 
vorwerfen.

gk Bald entMirkt uns in Spaars Ge­
dichten das fliederblaue Licht des 
Abends, der in leichten Schuhn 
ins Dorf kommt, bald ein Mädchen 
mit Sonnenschein In den Haaren, 
das mil dem Tuch von der Steuer- 
brücke winkt, als schlug cs die 
Dämmerung in Slückc. Einmal Ist 
es der Herbst, der mit bunten 
Blicken aus prall gefüllten Körben 
lacht, dann das Volk, das die Welt­
geschichte sonnrnwürts lenkt, oder 
ein Dorf, das auf dem Traum weg 
ins Morgen die Augen schließt, was 
uns zürn Nachdenken nnrogt 
frische Gefühle erweckt. Mim 
Dichter sein, um von einem 
zu sagen, daß es das „Dach
Rohr und Brettern wie eine Mütze 
tief ins Angesicht gedrückt" hat.

Auch in der politischen Lyrik 
ist W. Spaar iu Hause. Man erin­
nere sich nur an einige seiner Ge­
dichte dieser Art.

..Schon birst und schmilzt, 
den Völkerfrühling ahnend, 
das Eis «les kalten Kriegs 
vor seiner Macht..*

sagt er In seinem ..Atomeisbre­
cher", und dieses Bild bezieht 
sich wie viele andere auch auf 
ganz aktuelle Probleme unserer 
Zeit und besagt mehr, al*  in den 
Zeilen zu lesen Ist. Wenn Ich nun 
noch erwähne, duü W. Spaar auch 
manche« schöne Klndergedieht 
Verfaßt und vortreffliche Überset­
tungen aus dem Russischen ge. 
macht hat. dann darf ich ein übri­
ges Mal behaupten, daß er Im Re­
gister unserer Dichter keinesfalls 
an den Hand gehört. Er wird ver­
hältnismäßig wenig gedruckt, weil 
er oft hinter dem Berg hält mil 
Seinen Versen, /her er besitzt ein 
feines Kunstverständnis und weiß 
seine Gedanken- und Gefühlswelt 
prägnant zu gestalten.

Zeichnung von K. Bartull

lljitschs Porträt
Er schaut — 
und sein Blick, der ist offen. 
Es scheint, er wird 
ewig so sein, 
als hält*  ich ihn 
gestern getroffen und 

gesprochen mit ihm 
ganz allein.
Auf Wegen, 
die schwer, ungewöhnlich, 
will ich mich 
mein Lebtag bemOhn, 
damit Ich, 
wenn auch nur 
Wladimir

Iljltsch 
ähnlich

Deutsch von A.

Ich weiß nicht, 
ob in deinem Leben 
das Glück dir viele 
Hosen brach; 
ob dir dein Abend 
dps gegeben, 
was dir dein Morgen 
einst versprach.

Ich weiß nicht.
ob das lianr dir bleichten; 
Gram oder 
deiner Jahre Last?
Ob du in Zweifeln — 
schweren, leichten — 
die Antwort stets 
gefunden hast?

Weiß nicht, ob 
du auf eb'nen Wegen 
zu deinem 
Lebensziele gingst; 
ob du vielleicht 
noch heule wegen 
Vergangenem 
dio Hände ringst...

’Doch glaub ich 
fest: mit solchen Zügen 
bliebst du stets Mensel; — 
im wahren Sinn! - 
Dies Lächeln — 
könnte cs betrügen?
Es zieht doch 
Kinder 
zu dir hin!

Andreas war der älteste Sohn ei. 
ner großen BaucrnfamUte. In ollen 
seinen Handlungen war er linkisch 
und robust. Zärtlichkeiten und 
schmeichelnde Wörter kannte er 
nicht. Seine Rode enthielt immer 
eine gute Portion Schimpfwörter, 
derbe Ausdrücke auch dann, wenn 
er es gar nicht böse meinte, er 
war cs so gewohnt und niemand 
nahm cs ihm Übel.

So war nun Andrea*  mit seinen 
Brüdern in der Frühjahrsaussaat, 
über fünfzehn Kilometer vom Dorf 
entfernt. Zu Hause blieb der kritt­

Vetter Jakob war schuld
Voller Jakob und 

Jörg waren von der 
Sammlung beauftragt, durch die 
Dörfer zu ziehen und Spenden zu 
sammeln, um eine neue Kirche zu 
bauen, nachdem die alte abge­
brannt war. Weil aber
Hansjörg oft über den Strang 
schlug, wenn er beim Erzählen in 
Rage geriet, so halten sie miteinan­
der abgesprochen, Vetter Jakob 
wird ihm in solchen Füllen unbe­
merkt auf den Fuß trclcn.

Als »io nun in einem fremden 
Dorf auf einer Versammlung den E. FRASCH

Herbert HENKE

Moskau
Altertümliche Kuppeln bannen 
mein forschendes Auge mit goldenem Funkeln. 
Die dunkeln Reiben der Silbertannen 
stehn gleichsam In «title Betrachtung versunken.

Der Dom mit den runden gestreiften Türmen 
blickt sinnend*  hinüber zum Spasski Riesen 
Mir scheint, er raunt von rauhen Stürmen — 
ich schreite ehrfurchtsvoll über die Fliesen

Oft haben Kriege die Mauern umwittert. 
Geschlechter vergingen im Wirbel der Jahre.
Peter der Erste stand hier erbittert 
vor schreckensbleichen Strelltzanscharen.

Hier krachte am Tage, am siegesgekrönten, 
als Hakenkreuzbanner im StraSenstaub lagen 
der Siegessalut;
Geschützdonner dröhnte.
bis su den Sternen emporgetragen’

Ich höre die Klänge der Turmuhr schallen — 
Verweht sind die Bilder vergangener Tage. 
Ich »ehe der Straßen bewegtes Wallen, 
bin selbst ein Tropfen, vom Strom getragen.

Ich möchte tagelang staunen und schweifen 
von Lauten, von brausendem Treiben umgeben 
Ich achte die Ahnen, doch tiefer ergreifen 
mich heutiges zuhloses Branden und Streben

Hier pocht das Herz der Heimat tausendfältig!
Dein rastloser Herzschlag. Moskau, spendet 
uns Jugendelan: 
leb steh-überwältigt:
Das haben schaffende Menschen vollendet!

Klara OBERT

Kasachstan
Kasachstan. Kasachstan!
Was die Sonne nicht kann 
und der, Geist ohne Ruh 
und die Hände dazu' 
Diese» herrliche Land 
ht als golden bekannt. 
Gold talab und taiauf: 
C.nld In Ähren vollauf!
Goldene Flucht trägt der Baum, 
hält die Fülle nur kaum!

Heinrich KÄMPF

Meine Schwachen
Hab die Schwäche, 
wenn ich fahre, 
summe ich mir leis ein Lied, 
das ich nie gesungen habe, 
doch im Herzen immer glüht.

Hab die Schwäche, 
wenn ich gehe, 
rede laut ich vor mich hin, 
du seist gut und mir gewogen. 
käm\t mir niemals aus dem Sinn.

An Simon Ellenberg
Das Redaktionskollegium und die Llteralurverelnlgung der 

..Freundschaft” gratulieren Ihnen auf« wärmste iii Ihrem Ge- 
btirlslag. Ihre talentvollen l'berseliuogen der poetischen Werke der ruwä- 
schen klassischen und zeitgenössischen Dichter bereiten unseren Lesern 
stets großen ästhetischen Genuß. ,

Wir wünschen Ihnen Gesundhell, Wohlergehen und neue «ehöpteriaebe 
Erfolge.

Der Schwank—der stirbt nicht aas!

ist die zweite Natur
kein«!« Vater, die Mutter und das

• Karlchcn von Ö Jahren.
Eines Tage*  kam Kärtchen mil 

dem 
Ackerfeld an und überbrachte An. 
drea» eine wichtige Meldung, denn 
\iidrcRs bestieg sofort ein von der 

Arbeit freies Pferd und ritt mH 
Ku riehen nach Hause.

Al*  er nach einigen Tagen wie 
der auf dem Acker erschien, fielen 
»eine Brüder über Ihn her und 
schimpften, weil er. ohne jeman­
den wai zu sagen, verschwunden 
sei und noch obendrein- ein Pferd 
mitgenommen habe.

Bauern Ihr Anliegen vorgcbrachl 
hatten, da*  lat gewöhnlich Vetter 
Jakob, ergriff auch Vetter Hans­
jörg das Wort, um etwas über da» 
Kirchcnbaucn zu erzählen

„Ja. ihr Männer, mir war« do 
in re Stadt, un do hun m ä Kcrvh 
gebaut, die war. meincrseel oel gc 
löge, liunnert Fade lang unMM da 
(rat Ihm Vetter Jakob 
Tisch auf den Fuß.
brcct.“

Die Leute hörten zu. schüttelten 
verwundert mit den Köpfen und 
ein aller Mann sagte vielsagend:

unter dein 
..un cco Fado

Gold an Sonne und Luft, 
Gold auch tief in der Gruft, 
wo es still sich versteckt, 
bis der Zauber es weckt, 
der da herrscht In dem Land, 
das als golden bekannt. 
Goldene Frucht trägt der Baum 
und zu schlafen nicht vermag, 
träume Ich mit offnen Augta 
gern bis in den neuen Tag.

Hab die Schwäch«, 
wenn ist sitze, 
denke Ich so mancherlei; 
siebe ich. was ich da dresch«, 
find ich Körner in der Spreu.

Hab die Schwäche, 
wenn ich liege, 
gebe ich dem Schlaf nicht nach 
träume gern mit offnen Augen 
oft bis in den neuen Tag.

Das Redakllonskoneglua 
Die Literatur» «reliügaag

mürrisch wie das

immer geht., 
hoult. un do 
Unser Pab« 

die Heillgdun-

wic'wh jo 
Talfel was

„Waa isch dann eigentlich pas­
siert T fragte Jakob.

Andreas brummte niedergeichla- 
gen und 
Art war:

„ Ach 
wann dr 
hoult r « Beschiele 
isch gestorwe- un 
nerwelter. die Chordnger. hun so 
houeb gounge beim 
dasch kan ande Draeh 
könnt.

Beerdig«, 
mitsing«

dr Walt„Ja was net «Ile» In 
vorkuninie kann...*

Als sic wieder allein waren, sagte 
Vetter Jakob ärgerlich:

„Sa. halt ho*te  wieder geluug«. 
Hansjörg, daß sieh die Balge im 
Kraulgarte gebouge hun? Wer baut 
dann «o ä Kervb hunnert Fad« 
lang un een Fade biecl!"

..El, do wirscht du «ehuldl 
Wann du mr net uf dr Fuß ge- 
trete hätchl. hilf ich die Kcreh 
aacti breet gnung cmacht^“

Seite 3



Frühlingstage im Bruderland 
2. In allen Sprachen der Welt 

schließt, annähernd seinem dama­
ligen Aussehen elnzurie.hten. Die 
ser große Raum, seit 1945 Lenin- 
saa] genannt, dient bis heute als 
l^ningcdenk-stättr. Hierher kom­
men die Werktätigen «n Lenins Ge 
denktagen, hier lasten die Jung 
pioniere Ihren Eid der Treue der 
Sache des Kommunismus.

Es gelang erst später da« Zim­
mer, wo die Konferenz tagte, so 
wie damals zu gestalten. Eine

Ak ge«en Ende des Jahre« 1911. 
nach dem fünfjährigen Wüten der 
Reaktion In Rußland, nach den Jah­
ren ,4er Zersetzung und der 
SchM-ankungen” in der RSDAP, 
wieder die Stunde für die Konsoli­
dierung aller streitbaren Kräfte 
der Partei geschlagen hatte, schrieb 
\V. I. Lenin, der sich seit 1908 in 
Paris befand, den tschechischen 
SoBRldemokraten nach Prag, ob 
ea möglich sein würde, dort eine 
Parteikonferenz . unter strengster 
Konspiration durchzuführen.

Prager Sozialdemokraten gehörte 
damals das sogenannte Volkshau«. 
Hyberaska Straße 7, wo die Druk- 
kerei der Zeitung „Pravo lidu” und 
die Bür«>s der Gewerkschaften nn- 
tergebracht waren, wo Versammlun­
gen abgehalten wurden, wo ahn 
immer viel Betrieb war und Frem­
de folglich nicht besonders auffal­
len würden. So wurde auf Grund 
der internationalen Solidarität des 
Proletariat« eine Vereinbarung ge­
troffen und am 18. Januar 1912 
kamen die Delogierten der bolsche- 
w istischen
Rußlands im Hinterbau des Prager 
Vnlkshauses 
spärlich möblierten 
stnwuen, 
beit den
neuen Typus, 
Partei, zu legen

Als sich die Prager Patrioten An- 
fr ng Mai 1945 gegen die fascWsti- 
seben Okkupanten erhoben, kamen 
ihnen die Sowjelsoldaten
ru Hilfe. Am 9. Mai wurde Prag 
befreit. Schon am nächsten Tage 
erschienen Hunderte Sowjetsolda- 
ten in der Hybernska Straße, ver­
sammelten sich ror dem Haus Nr. 7. 
g.ngen hinein. Es wurde eine Kom­
mission gebildet zu Wiedergestal 
Ung der historischen Räumlichkei­
ten so. wie'sie zur Zeit der Prager 
Konferenz ausgesehen liatten. Noch 
ini selben Jahr wurde es mög­
lich, ein größeres Zimmer, das 
sich unmittelbar dem eigcnllicliea 
Sitzungssaal der Konferenz an

sich ging, war leider nur noch 
ein einziger Teilnehmer der Prager 
Konferenz der RSDAP nm Leben 
geblieben, Genosse Jewgeni Petro­
witsch Onufrijcw aus Leningrad. 
Im Mai 1957 wurde Jewgeni Pe­
trowitsch nach Prag cingclnden. Er 
erkannte 
Zimmer.
ihn «lorl hinaufführlc
völlig unbekannt vor. „Es gab ei 
non anderen Eingang" 
er. „Direkt vom Hof 
inals hinaufgeslicgcn "

sofort da« historische 
aber di«*  Treppe, die man 

kam ihm

behauptete 
ind wir «In- 

Erst dann 
erinnerte man sich, daß Ende der 
20er Jahre ein neuer Besitzer des

Partciorganisationcn

in einem , kleinen.
Zimmer ni- 

um hier in l'Jlagiger Ar- 
Grundstoin der Partei 

einer Leninschen

Prag, Hybernsk« 7. Da* Leolnmuaeum
Foto: Otto Rajsky

eiligst
gründliche wissenschaftliche Nach­
forschung mußte vorausgehen. Ein 
aller tschechischer Genosse, der 
in jener Zeit in der SDP aktiv war. 
gab dabei die werlvölIsTen 
weise. Man konnte vier echte 
l»cJ*tückc  ausfindig machen, 
damals im Zimmer standen
zwar einen Tisch und «Irei Stühle. 
Die übrigen Tische und Stühle wie 
auch «ler Schrank und die kleine­
ren Gegenstände entsprechen ziem 
lieb genau den Beschreibungen.

Zu der Zeit, ah diese Arbeit vor

HFii- 
Mö- 
dic 

und

einige UmbauarbeftcnHau«c<
durchführen ließ. Zum Glück han 
dcltc es sich dabei nur uni Neben 
gebâudo und Treppenhäuser. die 
historischen Räume blichen unver­
sehrt.

1952. anläßlich des 40.‘ Jahresta­
ges der Prager Konferenz, faßten 
«las ZK der KPC und die Regierung 
«ler CSSR den Beschluß, das ehema­
lige Volkshaus in ein Lehinmuseuni 
zu verwandeln 
des Instituts
nisnius und des Zentralen

. Mit Unterstützung 
für Marxismus-Leni- 

Lcnin-

museums in Moskau wurden Ar- 
cMvdokumente. Folok«*picn  der 
Leninschen Manuskripte, Original 
aiisgaben seiner Werke, Bildmate­
rialien usw. gesammelt. Im Januar 
1953 wurde das Ixminmuseum in 
Prag feierlich eröffnet. Seitdem 
Jiaben es mehr als eine Million 
Menschen besucht; in letzter Zeit 
kommen jährlich 80 bis 100 000 
Besucher hierher.

Die Mitarbeiterin des Museums 
Genossin Barbara Kokoscbrwa 
führt uns, eine Gruppe Ausländer, 
durch die 22 Säle des Museums, wo 
zum 50jährigen Jubiläum dcr^ Ok 
lolicrrcvoiution eine neue 
sition eingerichtet und am 6 
vember 1967 eröffnet wurde, 
rer Gruppe gehören zwei 
Holländer an, für sie gibt Genos­
sin Kokoscbewa ihre Erklärungen 
in Englisch. Außerdem (und außer 
Tschechisch natürlich) spricht sie 
noch Russisch, Deutsch. Ungarisch. 
Französisch und Spanisch. Sogar 
mit diesen Sprachkennlni.ssen hat 
sic manchmal Schwierigkeiten; „Bei 
unserem internationalen Beauch!" 
lächelt sic zufrieden und stolz.

Wir durchwandern diese hellen, 
mit geschmackvoller Einfachheit 
ausgcslallclen Säle, betrachten die 
Vitrinen, aus denen W. I. Lenin 
mit seinen Kampfgenossen, die Re­
volution selbst zu uns sprechen. 
Wir verfolgen den Werdegang des 
erden sozialistischen Staates, mei­
nes Heimatlandes, seinen Kampf 
gegen den Hitlerfaschismus... 
Schweigend lauschen die Anwesen­
den den kurzen Erläuterungen, 
halblaut werden die Fragen gestellt. 
Ernste nachdenkliche Gesiebter. 
Ich komme mir auf einmal uner­
meßlich reich vor: ich könnte das 
alles, was sic hier erfahren, durch 
so manches ergänzen! Habe ich 
doch vieles miterlebl, ja milge­
macht! Wunderschöne Augenblicke 
erlebt man als Sowjetmensch auf 
Auslandsreisen.

Und zum Schluß — der Lenin- 
saal und das kleine Zimmer. Die 
Expedition für die in der Druckerei 
..Pravo lidu” horausgegebenen Bro. 
schüren soll das gewesen sein.

Expo.
No- 

Unie- 
junge

CblTs
I

Frühjahrsoffensive
Traklorenrosse traben auf den Ackern, 
ihr Huf schlag stählern durch die Weite klirrt, 
derweil ein ganzer Schwarm von Doppeldeckern 
mit Düngerschleifen durch die 1-enzlult schwirr!

I * r 4 • V • \ 4 •'
Wie Feldherrn kommandieren Brigadier?
d-n Aufmarsch dieser mächtgen Feldarmee. 
Das große Heer der N'eulandgrènadiere 
beginnt den Feldzug ohne Ahscbiedswch., . ,

Bist doch
Männer, aus unse- 

mag der Teufel

An den Maschinen rote Wimpel flattern, 
sie zeigen jeden Tag die Sieger an. 
Und immer stärker die Motoren rattern— 
die FrühjahrsolTeiuive rollt voran.

Und wohlgeziéll fällt jede« Körnchen Samen 
in weicher Erde jungfräulichen Schoß, 
auf daß sie Früchte trage wundersame, 
uns einen Sieg gebäre, reich und groß.

Und hoch in> Blauen tonen Lcrchenlieder, 
klingt hell der Kraniche Fanfarenruf— 
die Wiesen prangen schon im Blumenmieder 
und silbern blinkt des Traktors Raupenhuf.

Im Frühjahr wird gar viele*  schon entschieden, 
da*  weiß der Landwirt — und er führt mit Macht 
für Brot im Überfluß. für Glück und Frieden 
das ente Vorgefecht der Ernlcschlacht.

.Nach Beendigung der «. Klasse 
erlernte Mlcbnil Llpko den Sehof- 
förberuf, war eine kurze Zell ab 
Kraftwagenführer tätig. wur<l<- 
dann zum Militärdienst eingezogen. 
Nach dem Armecdlonst Ist er mm 
das zweite Jahr im Sommer ah 
Schofför und Im Winter als Schin­
der tätig. Er wirkt mit Komsomol- 
rifer. erfüllt sein Soll zu l«0—170 
Prozent.

UNSER BILD: M. Llpko wäh­
rend der Arbeit.

Meiner Seel, 
ren Dorfleuten 
klug werden! Für mich sind sie 
völlig undurchschaubar. Denkt 
euch mal selber- hinein. Viele 
sehen mich schief an, manche 
machen sich eiligst aus dem 
Slaubc. sobald sie mich bemer­
ken. Andere wieder glotzen mich 
an, als sei Ich ein : 
oder ein Tsaofani. Und so 
runde Jahr hindurch. Wird aber 
das Redkollegium der Wandzei­
tung gewühlt, nennt inan meinen 
Namen an erster Stelle. Keiner 
läßt bei der . Abstimmung, 
Wörtchen gegen mich fallen

„Na gut”, verspeche 
„aber nehmt euch in acht... 
dann nicht beleidigt, wenn,.

Die meisten wissen ja. wozu 
die Kritik existiert und verhal­
ten sich zu Ihr so wie slch s ge­
hört. Es gibt aber auch Ausnah­
men. Na. zum Beispiel der Bol- 
duso Vetter Florjan. Der würde 
mir am liebsten noch heute den 
Garaus machen.

Das kam völlig unverhofft. Un­
sere Agitbrigade besuchte wah­
rend der Frühjahrsaussaat die 
Feldarbeiten Ins Konzertpro­
gramm (lickten wir gewöhnlich 
auch satirische Couplets ein. 
Die mußten sozusagen in voller 
Fahrt gedichtet werden. Dazu 
war gerade ich in der Agitbriga- 
de, denn ich galt im Dorf als 
Hauptverseschmled. Natürlich 
hätte keine Rayonzeitung meine 
Meisterstücke gedruckt. Doch

HÜMgWCiplBg
nd so das

ein

ich. 
seid

Das ZI ■»■»er. wo dir Prager Konferenz der RSDAP Maitland.
Foto:- F. Wurm

Wiener Stühle, Holzti'che mit ge­
drechselten Beinen Alles mehr als 
bescheiden. Hier also wurden die 
Entscheidungen getroffen, deren 
Tragweite genau in ermessen nie­
mand imstande iit...

Und nun sitze ich unten in der 
Vorhalle und blättere in der „Kro- 
nika" wie cs tschechisch darauf 
steht, also im Gästebuch, wie du 
wohl jeder Journali«! »n meiner 
Stelle getan hätte. Am 6. Novern 
her 1967, das heißt am Tage der 
Eröffnung der neuen Exposition, 
schrieb ein Besucher in einem 
nicht ganz einwandfreien Russisch: 
„Mir als einem allen Rotarmisten 
gefällt 'alles sehr giil.“ Und die 
Unterschrift: Kämpfer der Rolen 
Garde Vaclav O~ »den Familien­
namen konnte ich nicht entziffern). 
Vaclav, ein Hiesiger also! Schönen 
Gruß Dir, alter Genosse Vaclav. 
Mitkämpfer für unsere Revolution' 
Eine Jwgenddelegation aus der 
UdSSR drückt ihre Anerkennung 
den Genossen vom Museum aus. 
Dann eine französische Eintragung: 
..Die Geschichte 
da rge stell l in 
Form, trägt ;
Geisler., bei. 
das Streben 
human und 
Dehamorn." 
ein paar groß geschriebene Wörter

der Revolution. 
। einer so lebendigen 
zur Konsolidierung der 
die notwendig ist für 
zu einer Zukunft, die 
strahlend sein wird. 

Etwas in Tschechisch.

und viele Unterschriften darunter. 
Zwei Worte russisch: „Sehr gut'.” 
und ungarische Unterschriften. Noch 
eine russische Eintragung „Vielen 
Dank den tschechischen Genossen 
dafür, daß sie mit so viel Liebe 
die wertvollen Materialien gesam­
melt haben, die die Tätigkeit W. I. 
I^nin« und die kommunistische 
Welt Bewegung widerspiegeln." 
I nlerschriebr.i: Touristen aus Ka­
raganda Temez, Jerjomin. Iwi- 
tschjow, Gawrow. Bondarow. Hart 
und andere. Gruß eucJi, Landsleu­
te! Spanische, arabische, dänische 
Inschriften. Dann ganz kurz, zwei 
Worte: „Ein schönes Museum” in 
Englisch. Darunter unlesbar der 
Name jind das Heimatland: USA. 
W. Ringhoh aus Westdeutschland 
schrieb ..Es lebe der Friede."

Fa«t iji allen Sprachen der Welt 
geben die Menschen durch dieses 
Buch ihre Verbundenheit’ mit der 
Sache Lenina kund.

Bevor ich gehe, frage ich Genos­
sin Kokoschewa über die wissen­
schaftlichen Interessen der Mitar­
beiter des Museums aus. In den 
letzten Jahren war die Forschungs­
arbeit vor allem darauf gerichtet, 
die Wohnorte W. L Innins- in Prag 
genau festzustelien, über die buch­
stäblich bi« in die letzte Zeit fas! 
nichts Konkretes bekannt war. Ge-

n Mann vun
bei uns bin Ich. wie schurr ge­
sagt. Alexander Sergejewitsch 
und Michail.Jurjewitsch.

..Wir sausjen zur 1. Feldbau­
brigade. Plötzlich bremste unser 
Schoß ör,— der Weg war dick mit 
Welzcnsamén bestreut. So eine 
Verantwortungslosigkeit!Verantwortungslosigkeit! Unser 
Komsomolsekrötar Wasja Choi- 
kln befahl: „Christian!!! Die Är­
mel Tlochl Greif zur Feder'. So­
fort stelle ich den Schuldner 
fest. Bis sich die Leute zum Mit­
tagessen 
Lied fix und 
ptert?”

..Jawohl!” 
, Kaum hatte 
das Spoltljed

xersammeln, muß 
fertig sein!

di£ 5jan(iers

das
Ka­

Erna 
vorgetragen. erhob 

sich Vetter Florjan und sagte et­
was verächtlich und gelassen: 
..Meinetwegen könnt- ihr singe, 
bis eich dkUAache schier stehe 
un die Lunge platze. ich 
he doch nix uf ruschlch...’

Diese Überraschung übersetzte 
ich gleich dem Komsomolsekre- 
tär und teilte ihm meinen Plan 
mit. Er nickte, blinzelte mir lu­
stig zu, verbeugte sich vor den 
Zuschauern und sagte in vollem 
Ernst:Soeben hat uns Genosse 
Florjan ziemlich-verblüfft. • Wir 
haben wirklich fehlgeschossen 
und müssen uns-sehr entschuldi­
gen. Derweilen wir ein Theater­
stückchen darbieten, wird sich 
unser Dorfpoet (damit war ich 
gemeint) bemühen, die Tschastu- 
schki ins Deutsche zu übertragen.

vrstc

Rudi RIFF Foto und Text: S. Awdrjuk

Foto: Th. EsauMoment den Spiel«

FERNSEHEN

\k 
begann, 
sich in 

Das

Abschluß dieses gespannten 
interessanten Spiels feuert 

Bali

Jubiläumsfeier

auf 
Ehele

Am 12. Mai feiert das Rentner­
ehepaar Gustav und Emma Fud 
aus Urdshar, Gebiet Scinlpalatinsk, 
seine goldene Hochzeit. Mit Genug, 
tuung können die Beiden 
50 Jahre gemeinsamen
bens zurückblicken. Fast 40 Jahre 
davon war G. Fast als Lehrer in 
der Sowjetschule tätig und Hunder­
te von Spezialisten mittlerer und 
hoher Qualifikation nennen ihn 
heute ihren ehemaligen Lehrer, 
Trotz aller Widerwärtigkeiten des 
Lebens haben Gustav und Emma

Fusl es fertig gebracht. «Ilm ihren 
eigenen Kinciern Hochschulbildung 
zu sichern:’ Ihre Tochter El­
se ist Bestarboitcnn der Volksbil­
dung und wurde mit dem Or­
den des Roten Arbcitsbanncrs aus­
gezeichnet.

Wir in Karaganda wohnliafte 
einmalige K«>llcgen und Schüler 
G. Fusts wünschen den Jubilarcn 
Iwstc Gesundheit und noch viele 
Jahre rüstigen Lebens im Kreise 
ihrer Familie.

Im Auftrage ehemaliger Schü­
ler Jakob MARTIN

Die Redaktion aeblleßl »Ich die­
ser Gratulation von Herzen an.

För unsere Zelinograder 
Leser

am 11. Mal

12.00—Sendungen des Zentralen
Fernsehstudios

10.00—Sendeprogramm (Zelino- 
grid)

19.05—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—Musik
19.20—„Lichter des Fünfjahrplans 

(kas.).
20.10—Filrnchronik — „Fitil 67"
20.20—Fernsehnachrichten
20.25—Musik

nosse Onufrijew. der einige Tage 
lang mit Lenin zusammen bei ei­
nem Prager Arbeiter einquartiert 
wir, konnte leider das Haus tricht 
finden, weil in der Zwischenzeit — 
15 Jahre! _  in der betreffenden
Gegend viel_ * 1 um- und neugebaut
wurde. Dann kamen aber die Hi- 
-toriker vom Loninmuseum. «ein 
Direktor Milos Jarfna und Uktor 
\nton Rocek. auf eine andere 
Spur. Sie erfuhren, daß ein ru«- 
«ischer Student und RolaChewik. 
Pjotr Djatlow, in den Jahren 1911 
— 1912 in Prag wohnte und an 
der Vorbereitung der Konferenz be. 
leiligt war. Gerade in diesen Aprit- 
tagen kam die 'lang erwartete 
Nachricht, die endgültig bewies, daß 
W. I. Lenin «eine ersten 3 Tage in 
Prag im Januar 1912 in der Woh­
nung Pjotr Djatlows «erbrachte, 
und diese Wohnung befand lieh in 
der Reznicka Straße Nr. 14.

Das ist aber nur der 
Schritt. Wo wohnte Lenin danach? 
Wo hielt er sich bei seinen ersten 
Besuchen nach Prag in den Jahren 
1900 und 190t »uf. ah er sich un­
ter dem Decknamen „Genoise 
Maier* ’ um die Übersendung der 
„Iskra” bemühte? Die 
schungen gehen weiter.

Ich schaue mich beim 
noch einmal in diesen so 
chcn Räumen um. Ein junges Paar, 
ein deutsche«, wie ich es aus «rü­
gen Wortfetzen heraushören kpnn- 
1e. gehl langsam und nachdenklich 
durch die Vorhalle hinaus, zwei 
nette, hochgewachsenc, gut angezo­
gene junge Menschen. Sie halten 
sich, genauso-wie ich sie beide vor 
einer Stunde hereinkommen sah, 
zärtlich an der Hand, so nach 
moderner Art, nur zwei—drei Finger 

sind ineinander verflochten. Sie un­
terhalten sich leise, er neigt behut­
sam den Kopf zu ihr. wenn er 

einen
Viel.

erste

*

Nachfor-

Abschied 
freürtdli-

spricht. Das Paar macht 
durehau« seriieblen Eindruck 
leicht sind sie gerade auf ihrer 
HorhzeichDrcise. Ich freue 
daß ich die beiden gerade hier bei 
Lenin sehe. Sollte es eich unvtwei 
junge Kommunisten handeln? Ich 
wünsche, daß sie in t0, in 20 Jah­
ren , wieder herkommen. Mit ihren 
Kindern.

Verstand...“
Somit werden wir nicht nur unse­
ren fatalen Fehlgriff liquidieren, 
sondern dem Mann auch einen 
Gefallen tun.”

Eilends schritt Ich zum Tr^kto 
riStenhäuschen und vertiefte mich 
In das übersetzen. Auf einmal 
vernahm ich leise Schritte. Ver­
legen tauchte Vetter Fiorjan auf. 
..Höre mou'l. Kr'.stjanje”. bat er 
mit zuckersüßer, fast 
eher Stimme 
Dummheide 
doch net so 
doch Immrhie 
stand...”

..Das geht 
Jan. ich muß
Publikums erfüllen.”

Bald darauf erklang wieder die 
mutwillige 
unserer 
Gestern

weinerli-
„loß doch die 

aus’rtj Kopp, sei 
unbarmherzig, bist 
‘n Mann vun Vcr-

nicht.- Vatter Flor­
den Wunsch des

Nachtigallenstlmme
Solistin: 
sprach noch Vetter 

. Florjan 
wie russisch frei 

und rein. 
Ach, wie kann man, Vetter 

Florjan. 
nur so schnell vergeßlich sein?.. 

Auf dem Wege liegt 
der Samen.

Vetter Florjan meint dazu: 
■ „Loßt Ihn nour ’n Gottes 

......... Namen 
dort In Ewigkeiten ruhn.” 

Sagt mal. Vetter Florjan, offen. 
— spielt nur nicht den armen 

Tropf — 
wart Ihr gestern nicht

besoffen, 
schmerzt eu^h heute nicht

deutsch

mich

A. DEBOLSKI, 
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

Humoreske

der Kopf? 
Unser Rat: In allen Sachen 
muß der Mann stets ehrlich 

sein, 
auch was angeht diese

Sprachen;
Da schlag ein Donnenvette- 

dreln!

Die Mechanisatoren lachten 
sieb fast scheckig. Ja... so wär es 
damals. Doch jetzt habe leb das 
Lechen beinahe verlernt. Vetter 
Florjan starrt mich seitdem an, 
als wollte er mich mit seinen 
feuersprühenden Augen zu Asche 
verbrennen. Ich würde mir ja 
darüber keine grauen Haare 
wachsen lassen. Aber... der Vet­
ter Florjan hat eine wunderbare 
Tochter, das weltschöne, l'.ebe 
Annchen. Jeden Abend treffen 
wir uns wie zwei girrende Tur­
teltäubchen. denn wir sind doch 
Junge Menschen...

Ach Herrje, wenn er das wüß­
te?
glühender 
schmerzen 
schrecklicher. Ich stelle mir die 
unvermeidliche Stunde 
Ich vor Vetter Florjan trete und
mit zuckersüßer, fas’ weinerli­
cher Stimme flüstere: ..Hört mich 
doch um Himmels willen an, lie- 
wer Schwlegrvatr. loöt doch <jie 
Dummheide aus’m 
doch net 
seid doch 
Verstand.

Unsere Liebe flammt immer 
Kopi- 

’.mmer
und meine 

werden

vor. da

Kopp, seid 
so unbarmherzig. Ihr 
immrhie 'n Mann vun

Edmund GÜNTHER

SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT «SPORT

Sportsaison 
eröffnet

Am 9. Mal waren die Tribünen 
des Zelinograder Stadions „Dyna- 
nto" von Fußballiebhabern über­
füllt. Nach einer kurzen Grußan- 
sprachc des Vorsitzenden des Ge- 
biclssowjet« «Irr Sporlgesellschaf- 
len M. K. Maubejew wurde die 
FußJjrtllsalson eröffnet und das 
Spiel zwischen <jen Mannschaften 
„Dynamo“ | Ze.linogradl und 
tjubinez" (Aktjubinsk) 
Die Wetteifernden trafen
dièsem Jahr schon zweimal 
erste Treffen gewannen die Gäste 
auf ihrem l'ehl 3:0, «las zweite — 
2:1. Die Zelinograder Fußbatlieb 
liiibcr, die hier ein schönes tempe­
rn men [volles Spiel erwarteten, wur­
den nicht enttäuscht.

In «ler 50. -Minute gelang es

20,30—Konzert „Freunde meiner 
Kriegstage’'

21.00—„Aufs Licht'*.  Sendung des 
Zentralen Fernsehstudios

22.00—Fußballmatch UdSSR —
Ungarn

00.20— „Bildschirm der Freund-
schäft” „Asche und Dia­
mant". Spielfilm"

VERSÄUMEN 
SIE NICHT

Ihr Abonnement für die „Freund, 
schäft" für das 2. Halbjahr zu 
verlängern. Erinnern Sie bitte auch 
Ihre Nachbarn daran.

dem Torwart des „Aktjuhiner” Va 
leri Paschkow nur mit Mühe, den 
scharfen Schuß von Nikolai Fedo­
tow abruwehren. Jedoch mußte der 
Torwart der Gäste nach einem gc 
naucn »Stoß von Juri Kölusanöw 
den Ball aus .seinem Netz heraus- 
holen.- : . :

Nach langen ergebnislosen Vor 
stoßen gelingt es dem Kapitän der 
Gäste Ahaloli» Brashnikow durch 
einen wohlgeziéllen Treffer das 
Spiel auf11:1 zu bringen. Die Her­
ren des Stadions bieten alle Kraft 
auf und greifen immer öfter da-*  
Tor der Gälte an. Einige Minuten 
vor 
und 
Juri Kolusanow noch einen 
in'.das Tor der Gäste. Somit endete 
dieses Treffen rpit 2:1 ’ für „Dyna­
mo" (Zelinograd).-

Nicht nur die Fußballer erfreu­
ten die Zuséhauer durch ihr gutes 
Spiel, sic wurden selbst überrascht 
und erfreut. - Die Gebietszeilungen 
„Zelinogradskaja prawda“. „Kom-

das 
und 

„Dynamo" 
Ehren

munism nury", die Republikzei 
lung „Freundschaft", das Stadl 
komiomolko tnitee und 
Gebietsgewcrkschaflskomitee 
die Sportgescllschaft
stifteten Gedenkpokale zu 
der Eröffnung der Sportsaison.

Zwei Pokale: dem bcsteu Tor­
wart und für korrektes Spiel 
(Preis der Republikzeitung
„Freundschaft") erhielten die 
sie aus Aktjubinsk.

Gä

Sieger-Mannschaft 
des
Solches „Orushba"

Vor kurzem wurde im Dorfe No- 
wotroifkoje die Meisterschaft des 
Rayons in Volleyball nach dem 
Programm-der ersten Unionsspiele

der Sowchos- und Kolchosjugend 
ausgelragcD. Am Weltkampf be 
teiliglen sich 16 Männer- und 7 
Frauenmannschaften.

Nach einem hartnäckigen Ringen 
gewann den l. Platz unter 
Männern die Mannschaft’des 
chos „Drushba” im Bestand 
Woldemar Kimmel, Andreas 
rieh, Alexander Bu<ch. Viktor 
kenstein, Joset Gerhard.
Maler. Eduard Liedermann 
Viktor Schewlschenko.

Den 2. Platz belegten die I 
ler des Sowchos „Daaakainariki", 
den 3. — die vereinigte Mannschaft 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft.

den 
Sow-

vo.n 
Hein- 
Wal. 

David
und

iport

(Eigenbericht)
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UNSERE 
ANSCHRIFT:

Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich .. außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«t>PORHaiBA<t>T> 
HHflEKC 65114

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Cbefr. —• 17.07. 
Rtdi 11loissekreUr — 

79-84. SeKreurtAt — 76-50. AbteUuogea 
Propaganda, Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. WL-uebaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Informailoa — 17-55. Obereeiraeg^ 
bQro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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